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Inland. 


Berlin den 11. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Hauptleuten von Barby und von Schlegell des 27ſten Jufanterie- 
Regiments, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog v. Medlenburg- Schwerin ift 
von Schwerin hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. — Der 
Vice⸗Ober⸗Jägermeiſter, Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein, iſt von 
Meisdorf und Se. Excellenz der Großherzogl. Mecklenburg-Schwerinſche General⸗ 
Lieutenant von Both, von Schwerin hier angekommen. — Der General-Major 
und Kommandeur der Tten Landwehr-Brigade, Freiherr von Reitzenſtein, 
iſt nach Magdeburg abgereiſt. 


(Krakau.) — In einer Zeit, wo Krakau zu einer beſondern Wichtigkeit 
gelangt, dürfte es nicht ohne Intereſſe fein, die Verhältniſſe dieſes Freiſtaats und 
ſeiner Hauptſtadt in kurzer Darſtellung zu ſchildern. Bekanntlich gehörte Krakau 
ehemals zu Polen, fiel 1795 an Oeſterreich, wurde 1809 dem Großherzogthum 
Warſchau zugetheilt und endlich 1815 in Folge des Wiener Congreſſes zum Frei« 
ſtaat erhoben. Das jetzige Gebiet umfaßt eine Größe von 203 Quadratmeilen. 
Die Bevölkerung beläuft ſich auf 143,000 Bewohner, worunter über 15,000 
Juden; hiervon kommen auf Krakau ſelbſt 40,000 mit Jubegriff von 12,000 
Juden. Ein Senat mit 1 Präſidenten und 8 Senatoren übt die vollziehende Ge— 
walt aus, während die Geſetzgebung, wenn auch in bedingter Form, den Volks: 
Repräſentanten zuſteht. Das Militair beträgt mit Einſchluß der Gendarmen und 
Polizeiſoldaten circa 500 M., die die faſt ausſchließlich aus Oeſterreichiſchen 
Söldnern beſtehen. Die herrſchende Sprache iſt die Polniſche und der reiſende 
Deutſche würde ſelbſt in der Hauptſtadt häufig in Velegenheit kommen, wenn die 
Juden nicht durchgängig der Deutſchen Sprache mächtig und als Dolmetſcher zu 
gebrauchen wären. Der Bildungsgrad des Bauernſtandes iſt ein äußerſt geringer; 
ſelten kann ein Bauer leſen oder ſchreiben, ihre Wohnungen haben ein ſchmutziges, 
erbärmliches Ausſehen und bilden gegen die Bauerhäuſer der benachbarten Preußi— 
ſchen Provinz einen großen Contraſt. Die Kleidung dieſer Landleute beſteht in 
der Regel nur aus Beinkleidern und einem darüber fallenden Hemde, das durch 
einen ledernen Gürtel oder Paß von Zeug zuſammengehalten wird; die Kinder 
laufen gewöhnlich im Hemde umher. Alle Laudleute tragen Schnurrbärte und has 
ben ein männliches, kräftiges Anſehen. Die katholiſchen Geiſtlichen üben auf dieſe 
Klaſſe der Bewohner einen ganz unbeſchränkten Einfluß aus. 

Im Krakauer Gebiete findet man die Polniſche Nationalität fait noch ganz 
rein erhalten; bei dem Adel, namentlich dem Landadel, offenbart ſich überall der 
Hang zu üppigem Leben und Prachtliebe. Hier ſieht man noch ſehr häufig vier— 
ſpännige Karoſſen, deren Führer große mit Gold und Silber reich geſtickte Kra— 
gen (nach Art von kurzen Mänteln) tragen; fo wie man auch auf den Promena⸗ 
den von Krakau eine große Eleganz wahrnimmt. Die Hauptſtadt Krakau, in eis 
ner Ebene an der Weichſel gelegen, die hier zwar ſehr breit, jedoch nur für kleine 
Kähne ſchiff bar iſt, bietet nicht das Bild einer uralten Stadt. Krakau beſteht ſeit 
länger als 1000 Jahren und würde in ſeiner Bauart jedenfalls mehr Alterthüm— 
liches und Originelles haben, wenn die Stadt nicht zu verſchiedenen Zeiten durch 
die Tataren (1241, 1260 — 1281), durch die Schweden 1702 faſt ganz und 
endlich zu verſchiedenen Malen durch Ruſſiſche Belagerung theilweiſe zerſtört wor— 
den wäre. Dennoch enthält die möglichſt regelmäßig gebaute alte Reſidenz und 
Krönungsſtadt der Polniſchen Könige einzelne alte Prachtbauten, wozu wir na— 
mentlich auch die St. Marien- und St. Peterskirche zählen. Dieſe, ſowie die 
Schloßkirche, ſind im Innern theilweiſe mit rothem und ſchwarzem Marmor beklei⸗ 
det und enthalten außerodentlich viele beachteuswerthe Denkmäler und Verzierun⸗ 
gen von Marmor, der aus nahe gelegenen (auch jetzt Krakau gehörigen) Marmor⸗ 


brüchen entnommen iſt. Die Domkirche enthält die Särge der meiſten verſtorbe⸗ 
nen Polniſchen Könige, darunter auch einige ſilberne, ſo wie die Grabmäler von 
Poniatowski und Kosciusko; in ihr ſind die ehemaligen Polniſchen Reichskleinodien 
niedergelegt, man zeigt darin auch den großen prächtigen Teppich, der bei den 
Krönungen im Gebrauch war, den Kroͤnungsſeſſel ze. 

Da wir Kosciusko's erwähnten, müſſen wir bemerken, daß ihm zu Ehren in 
der Nähe von Krakau ein 120 — 140 F. hoher kegelförmiger Berg GKosciuskohügel), 
von dem man die herrlichſte Ausſicht auf die Weichſel und die Karpathenvorhügel 
genießt, aufgeſchüttet iſt, an deſſen Fuße ſich eine Kapelle befindet. Das Köͤnig— 
liche Schloß, auf einem Felſen an der Weichſel gelegen und ehemals auch nach 
der Stadtſeite von einem Weichſelarme, der fpäter abgeleitet worden iſt, umzogen, 
war früher ſehr ſtark befeſtigt und eben fo prächtig als umfangreich. Jetzt iſt es, 
da die großen Fenſter behufs der Einrichtung zu Kaſernen in kleine verwandelt ſind 
und das Schloß überhaupt ſehr vernachläſſigt wird, nur noch eine impoſante ko⸗ 
loſſale Maſſe, die langſam ihrem Verfall entgegeugeht. Leider zeigt Krakau überall 
den Verfall früherer Große. Manche Kirchen ſtehen als halbe Trümmer da, ehe⸗ 
malige große Paläſte ſind jetzt nur noch als Ruinen zu betrachten. Die Stadt ift 
nicht belebt. Die Kaſimirsſtadt auf einer Weichſelinſel, die vom Koͤnig Kaſimir 
gegründet wurde, wird faſt ausſchließlich von Juden bewohnt, denen das Wohnen 
in andern Stadttheilen nicht geſtattet iſt. Die Wohnungen find in Krakau unge⸗ 
mein billig, da die Bevölkerung mit der Ausdehnung der Stadt in keinem Ver: 
hältniſſe ſteht; man miethet ganze Wohnungen in den Hauptſtraßen für 60 —80 
Thaler. Verhältuißmäßig eben fo billig find die Lebensmittel; Fleiſch, Gemüſe sc. 
iſt, wenn wir eine Vergleichung mit Poſen anſtellen, dort halb fo theuer. Faſt 
in demſelben Verhältniſſe ſtehen die Preiſe der Colonialwaaren, da dieſe ſteuerfrei 
eingehen. Die Gaſthäuſer ſind dort noch ſehr zurück. In keiner katholiſchen 
Stadt nehmen wir wahr, daß Geiſtliche fo frei und ungenirt leben. Die Zahl der 
Geiſtlichen iſt ſehr groß. Es ſind in Krakau 38 Kirchen (früher hatte es ſaſt die 
doppelte Zahl) und etwa 20 Mönchs- und Nonnenklöſter. Letztere ſind größten⸗ 
theils ſehr reich dotirt, denn früher fiel von jeder Nachlaſſenſchaft ein nicht uner⸗ 
heblicher Theil den Klöſtern und Kirchen zu. 

Obgleich Krakau einen nicht unbeträchtlichen Handel treibt, fo war doch na— 
meutlich in den letzten Jahren ein Stocken in allen commerziellen Verhältniſſen 
wahrnehmbar, das wohl in der Grenzſperre, die auf allen Seiten gehandhabt 
wird, ſeinen Grund finden dürfte. Der Wucher iſt dort einheimiſch; 12 Procent 
ſind aber in Krakau noch geſetzlich. Die Univerſität iſt nur ſehr wenig beſucht. 
Wenig Geſchmack verrathen die dortigen Neubauten; auch bei dem neuen Schau⸗ 
ſpielhauſe iſt dies der Fall, das ſowohl ſeinem Bauſtyl als der innern Einrichtung 
nach dedeutende Mängel bietet. Krakau iſt zwar mit Mauern umgeben, die in⸗ 
deſſen im Fall einer Belagerung keinen Widerſtand zu leiſten vermögen. 5 


Berlin den 9. März. Die Kölniſche Zeitung berichtigt in Nr. 65 
die von ihr vorgetragene Fabel von der Abſetzung zehn Breslauer Geiſtlichen und 
einer darauf bezüglichen Immediat-⸗Vorſtellung des daſigen Magistrats, indem 
die Redaktion die Bewerkung hinzufügt, daß ſie am Ende des vorigen Jahres 
ein eigenes Rundſchreiben erlaſſen habe, in welchem denjenigen ihrer Korreſpon⸗ 
denten, welche es mit der Wahrheit zu leicht nehmen, das Abbrechen des Ver⸗ 
haͤltuiſſes angedroht werde; einzelne Täuſchungen ſeien indeſſen unvermeidlich. 

In demſelben Blatte aber und unter derſelben Chiffre läßt fie ſich aus Breslau 
vom 28. Febr. die „betrübendſten“ Nachrichten aus Oberſchleſien melden; das 
Städtchen Nikolai ſei an allen Ecken von Aufrührern angeſteckt, mehrere Nitter- 
güter — namentlich das ſchöne Gut Miechowiez — ſeien völlig zerſtört, der Be⸗ 
ſitzer des letzteren ſolle getödtet fein.“ Der geängftete Korreſpondent folgert aus 
dem „Umſichgreifen der Unorduungen in Oberſchleſien“, daß auch im Gebirge bald 
Unruhen ausbrechen würden ꝛe 

Wenn nun an allen dieſen Erzählungen nicht nur kein wahres Wort, ſon⸗ 
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dern auch nicht einmal eine Andeutung vorhanden ift, die zu dieſen oder ähnlichen 
Gerüchten hätte Veranlaſſung geben können, ſo ſcheint jenes Cirkular auf den 
Korreſpondenten keinen tiefen Eindruck gemacht zu haben, und wäre eine Ver⸗ 
wirklichung der Drohung anzurathen. b 

* Berlin den 11. März. Wie man hört wird Herr von Bethmann⸗Holl⸗ 
weg im April unſere Hauptſtadt verloſſen, um ſich zurück an den Rhein zu bege⸗ 
ben. Es dürfte wohl nicht zu bezweifeln ſein, daß derſelbe im nächſten Winter 
wieder hierber zurückkommen werde. — In den hieſigen Kreiſen unterhält man 
ſich noch immer von dem Mißverſtändniß zwiſchen Profeffor Hengſtenberg und dem 
hieſigen Prediger Jonas. Herr Hengſtenberg ſoll nun, wie man erzählt, dem 
Herrn Prediger Jonas ein verſöhnliches Schreiben haben zukommen laſſen. — Wie 
man erfährt, dürfte es jetzt, nachdem der Polniſche Aufſtand unterdrückt iſt, das 
Streben unſerer Regierung ſein, die zuſammengezogenen militairiſchen Kräfte we⸗ 
gen der Theuerung der Lebensmittel möglichſt zurückzuziehen (2) und nur die nö⸗ 
thigſte Truppenzahl zur Sicherung der Ordnung und Ruhe vereinigt zu halten. 
Die große Anzahl der auf Preußiſches Gebiet geflüchteten Krakauer Inſurgenten, 
dürfte unſerer Regierung wohl manche Verlegenheit (2) bereiten. In Bezug auf 
das Schickſal derſelben möchte wohl anzunehmen ſein, daß von Preußiſcher Seite 
diejenige Schonung und Milde, welche die Verhältniſſe zulaſſen, geübt werden 
wird. — Die Entſcheidung unſerer Stadtverordneten, daß diejenigen ſtimmfä— 
higen Bürger, welch dreimal bei den Stadtverordneten-Wahlen ohne alle oder gez 
nügende Entſchuldigung ausgeblieben ſind, wegen dieſer Gleichgültigkeit an der 
Sache des Gemeigweſens für verluſtig des Stimmrechts und der Theilnahme an 
der öffentlichen Verwaltung zu erklären ſeien und zugleich auch die höhere Be— 
ſteuerung denſelben aufzuerlegen ſei, wird ohne Zweifel von der wirkſamſten 
Folge fein, jo daß künftig die Theilnahme an den Stadtverordnetenwahlen, (wenn 
auch zum Theil eine unfreiwillige) eine lebendigere ſein wird. — In den hieſigen 
Zeitungen war behauptet worden, daß in Berlin im Allgemeinen derjenige, wel- 
cher arbeiten wolle, auch Arbeit finden könne. Zugleich wurde darauf hingewie⸗ 
fen, daß diejenigen, welche wirklich keine Arbeit finden könnten, für die Straßen⸗ 
Reinigung in unſerer Hauptſtadt benutzt werden möchten. In Folge dieſes Auf— 
ſatzes erklären nun dreihundert hieſige Kattunarbeiter, daß ſie, ſo gern ſie arbeiten 
möchten, arbeitslos fein, mithin die in den hieſigen Zeitungen ausgeſprochene Be— 
hauptung ungegründet ſei. gas die Benutzung für die Straßenreinigung anbe— 
langt, erklären dieſe Arbeiter, daß es wohl ſchwerlich in der Abſicht ibrer Erzieher 
gelegen habe, ſie fünf Jahre hindurch deshalb ein Gewerbe erlernen zu laſſen, um 
zuletzt die Straßen Berlins vom Kothe zu reinigen. — Die Sängerin Jenny Lind 
wird uns im April verlaſſen. Vorläuſig wird ſie nach Hannover gehen, um dort 
in einigen Vorſtellungen aufzutreten. Den Sommer über wird ſie in Wien ver⸗ 
weilen. Von dortiger Theater-Jutendantur find ihr Bedingungen geſtellt wor? 
gen, wie ſich ſolcher wohl ſelten Sängerinnen zu erfreuen haben. Ob die Saͤn⸗ 
gerinn im nächſten Winter nach Berlin zurückkehren wird, iſt ſehr zweifelhaft. 

Neu⸗Berun den 7. März. (Schleſ. Ztg) So eben (um 9 Uhr Mor: 
gens) geht die Poſt mit ſämmtlichen hierher geretteten Akten und dem nöthigen 
Perſonal und einigen Paſſagieren nach Krakau ab. 


Anusland. 


D einn t er 

Karlsruhe den 6. März. Se. Königl. Hoheit der Großherzog haben ſich 
allergnädigſt bewogen gefunden, die Stelle eines Präſidenten ihres Staatsminiſte⸗ 
riums aufzuheben und den bisherigen Präſidenten, Staatsminiſter v. Böckh, un⸗ 
ter Bezeugung allerhöchſt ihrer beſondern Anerkennung feiner während dreiund⸗ 
dreißig Jahren dem Staate geleiſteten ausgezeichneten und erfolgreichen Dienſte in 
den Ruheſtand zu verſetzen; fodann Ihrem Präſidenten des Miniſteriums des In⸗ 
nern, geheimen Rath Nebenius, zugleich das Präſidium Ihres Staatsrathes zu 
übertragen, und den geheimen Rath Bekk, ordentliches Mitglied des Staatsraths 
auch zum Mitgliede des Staatsminiſteriums zu ernennen. 

Darmſtadt den 6. März. (K. Z.) In unſerm Bahuhof werden die Ar⸗ 
beiten jetzt ſehr beſchleunigt; es iſt ſogar am letzten Sonntage von einer beträcht— 
lichen Zahl von Leuten fleißig gearbeitet worden. Es ſoll aber auch die hieſige 
Baudirektion von dem Finanzminiſterium die Weiſung erhalten haben, alle noch 
nicht ganz vollendeten Arbeiten in dem Grade zu beſchleunigen, daß die Eiſen— 
bahnſtrecke zwiſchen hier und Frankfurt am 1. Mai eröffnet werden könne. — Die 
Auswanderung nach Nordamerika wird in dieſem Frühjahr in hieſiger Gegend, 
insbeſondere aber an der Bergſtraße wieder beginnen, jedoch nicht in dem Maße, 
daß das durch die bisherigen Erfahrungen feſtgeſtellte mittlere Verhältniß diesmal 
bedeutend überſchritten werden dürfte. Dagegen iſt in dem unter dem Namen 
Vogelsberg bekannten Gebirgsdiſtrikte in der Provinz Oberheſſen eine Auswande⸗ 
rung in Maſſe projectirt, wenn es anders den drei damit umgehenden Gemeinden 
gelingen ſollte, ihren ſämmtlichen Immobiliarbeſitz unter annehmbaren Bedingun⸗ 
gen zu veräußern. ü 

Raſtatt den 4. März. Um ein Uhr wurde das Urtheil bekannt wodurch 
zwölf Richter, dem Vernehmen nach einſtimmig, die Klage des Staatsanwaltes 
gegen Welcker wegen Schmähung der Heſſiſchen Regierung durch die Preſſe, 
verworfen haben. 


O e ſter rei ch. 
Wien den 8. März. Die Nachrichten aus Galizien lauten wie die Bresl. Z. 


ſchreibt täglich beruhigender. Die Armee wird auf 40000 Maun gebracht wer⸗ 
den. Für unſere Regierung iſt dieſes verhängnißvolle Ereigniß ein Fingerzeig, 
auf welche Kraft ſie zu rechnen hat. In Prag, wo der Adel in neueſter Zeit ſo 
vielfache bedenkliche Zeichen von Oppoſition gab, ſcheint die Bevölkerung nach 
Eingang der erſten ſchlimmen Nachrichten ſehr beunruhigt geweſen zu ſein. Nach 
dem Eintreffen der Nachricht von der Wendung der Dinge war das Volk freudig 
überraſcht, und als das Jufanterie-Regiment Polombini auf der Eiſenbahn nach 
Galizien abzog zeigte ſich ein unbeſchreiblicher Jubel unter der herbeigeſtrömten 
Menge. Der böhmiſche Adel mag daraus entnehmen, daß er ſich durch ſeine 
Oppoſition wegen Anforderungen, die nicht Sache des Volkes ſind, nur verhaßt 
macht. Hier begreift man nicht, wie es möglich war, daß unſere Regierung, die 
man in ganz Europa, ob mit Recht oder Unrecht, beſchuldigt, daß fie den Adel 
und die ſchwer kompromittirte Prieſterſchaft begünſtige, gerade von dieſer Partei 
auf eine ſo meineidige Weiſe heimlich und offen angegriffen ward. Die adligen 
Flüchtlinge, welche ſich an der Grenze anhäufen, finden nur ſchwer ein Unterfom- 
men, und man verfolgt ſie mit Verwünſchungen. Im Königreich Polen iſt die 
Ruhe ſo gut als nicht geſtört worden und Kaiſer Nikolaus mag in der ſtrengen 
Bewachung der katholiſchen Prieſterſchaft eine Rechtfertigung feiner Politik, befon- 
ders gegen die Jeſuiten finden. — Fürſt K. Liechtenſtein iſt bereits aus Podgorze 
wieder hier eingetroffen. Ein Theil der in Nieder-Oeſterreich angeordneten mili— 
täriſchen Dispoſitionen iſt bereits kontremandirt. In Ungarn ſind dagegen einige 
Ungariſche Grenz Regimenter in das Arvaer Komitat und an die nördlichen Gren 
zen beordert, um dieſe zu beſetzen. 

Wien den 9. März. Wir haben bereits erwähnt, wie ſich die Aufrührer, 
während fie im Beſitz von Krakau ſich befanden, mit Organifationsplänen für 
die „Polniſche Republik“ beſchäftigten. So wurde gleich am erſten Tage, 23. 
Februar, der Einſetzung der revolutionairen Gewalt, ein ſogenanntes Revolu⸗ 
tions⸗Statut bekannt gemacht, worin unter Anderem verfügt wurde, daß die Ne 
volutions⸗Regierung nur eine, für ganz Polen abſolute und der Nation verantwortli- 
che ſei; daß Jeder, den die von der Regierung aufgeſtellte Behörde was immer für 
ein Amt, Kommando oder auch nur zeitweiligen Poſten überträgt, denſelben 
zu übernehmen und unter Todesſtrafe auszuüben hat; daß alle diejenigen, die ſich 
an dem Aufſtaude nicht bethetligen, als Ueberläufer vor ein Kriegsgericht geſtellt 
werden ſollen; endlich wurde Jeder, der Klubs, Komités oder Geſellſchaften 
ohne Ermächtigung der Regierung bildet, als Vaterlands⸗Verräther erklaͤtt. Schon 
am folgenden Tage, 24. Februar, übernahm einer der revolutionairen Gewalt⸗ 
haber, Johann Tyſſowski, die Diktatur. 

Auf Rechnung der Regierung ſind 4000 Ceutner Mehl aufgekauft worden. 
Der Krakau'ſche Biſchof, Hr. v. Lentowski, hat bei dem Ruſſiſchen Geſandten, 
Hrn. v. Medem, und bei dem Nuncius feine Aufwartung gemacht. Se. Hoch⸗ 
würden hat vor feiner Abreiſe von Krakau dem Vikar von Kielce die Vollmacht 
in ecelesiastieis zurückgelaſſen. 

Wien — Was ich jetzt ſchreibe, iſt kein Roman, wohl aber ein herrlicher 
Stoff dazu. Die Sache betrifft den Ausbruch der galiziſchen Inſurrection. Es 
konnte mannigfach die Frage aufgeworfen werden, wie es denn geſchehen ſei, daß 
Oeſterreich denfelben nicht zu verhüten im Stande war, nachdem die Fäden der 
Verſchwörung in Poſen nicht minder fein und weitläufig gefpennen waren. Man 
weiß, das wenige Tage vor dem feſtgeſetzten Zeitpunkte des Ausbruchs die zahlrei— 
chen Verhaftungen im Poſenſchen erfolgten. Billig entſteht die Frage, wie die 
Dinge in dieſer Hinſicht bei uns ſtanden. Man glaube nicht, daß unſere Regie— 
rung ohne Winke geblieben war, der Kaiſer von Rußland hatte bei ſeiner hieſigen 
Anweſenheit mehrmals die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner auf dieſen Punkt ge⸗ 
lenkt; von Frankreich waren direkte Meldungen gekommen; auch Frhr. v. Krieg, 
ein hoher Galiziſcher Angeſtellter, hatte mehrmals auf den großartigen Stand der 
Verſchwörung in feinen Berichten hingedeutet und Maßregeln der größten Energie 
empfohlen. Allein das Mißgeſchick wollte es nun einmal anders haben. Die 
Fürſtin v. Sapieha, eine eben ſo reizende als geiſtvolle politiſche Intrigantin, hatte 
die bewundernde Gunſt eines Maunes in Galizien, von deſſen Meinung ſchließlich 
das Meiſte abhing, zu gewinnen gewußt. Unter ihrem Einfluſſe geſchahen denn 
die Dislocationen von Truppen, die Anſtalten zur Unterdrückung des Komplots, 
deſſen belebende Seele ſie eben war, endlich die Beantwortung der von Wien nach 
Galizien gerichteten dringenden Aufragen. Man ſieht demnach, daß der Wiener 
Staatsregierung kein Vorwurf gemacht werden kann, ihre Pflicht verkannt zu has 
ben. Die neueſten Vorgänge beweiſen, mit welcher Kraft und Umſicht ſie zu han⸗ 
deln weiß. Was aber ſollte fie glauben und thun, wenn ihr von Lemberg berich— 
tet wurde, man ſei bereit, mit Leben und Vermögen dafür einzuſtehen, daß in 
Galizien ein bewaffneter Aufſtand nicht erfolgen werde? Die Kühnheit der Intris 
gantin ging ſo weit, daß ſie noch zwei Mal 24 Stunden vor dem Ausbruche der 
Revolution zu Krakau in Wien weilte. Sie gab hier einen Ball, bei welcher Ge— 
legenheit Veranſtaltungen getroffen wurden, jene jungen Leute, die polniſcher Ab— 
kunft waren und ſich hier theils in Geſchäften, theils des Studirens halber be— 
fanden, zu gewinnen und mittels eines vorgeſtreckten Reiſegeldes zur Flucht unch 
Polen zu verleiten. Ihre Abreiſe ſoll auch ſofort am nächſten Tage erfolgt ſein. 
Die Zahl derſelben wird auf mehr als 100 Köpfe angegeben. 

Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 9. März. (Bresl. Itg.) Geſtern am Tage wurde Krakau 
ziemlich belebt; um 11 Uhr war große Wachtparade, das Ruſſiſche Militair, 
welches die Wacht gehabt hatte, wurde durch das Preußiſche abgelöſt, die ober⸗ 
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ſten Befehlshaber der drei Mächte ſind Graf Brandenburg, von Rüdiger und von 
Wrbna, Fürſt Paskewitſch wird noch erwartet (?). — Auf der Weſtſeite des 
großen Ringes bivonakirt Tag und Nacht ein Koſaken-Piquet, das große Tuch— 
haus iſt zu einem Pferdeſtalle von den Inſurgenten gemacht worden, jetzt ſind die 
Pferde der Oeſterreichiſchen Chevauxlegers darinnen, natürlich müſſen alle Kauf— 
mannsgewölbe, welche ſich darin befinden, geſchloſſen fein. Die Parade war 
ſehr glänzend, namentlich glänzten die Ruſſiſchen Offiziere mit ihren den Preußi— 
ſchen ähnlichen, aber reicher ausgeſtatteten Pickelhauben; es ſind Ruſſiſche In— 
fanterie, Schützen, Koſaken und Geſchütze und drei Tulks Bergvölker in Krakau, 
auch war ein Ruſſiſcher rother und ein grüner Huſaren-Offizier zu ſehen, ich 
konnte aber nicht erfahren, ob auch Truppen von dieſer Gattung hier ſtehen. 
Nachdem die Wachtparade beendigt war, marſchirte die Ruſſiſche Arlillerie bei der 
Generalität vorbei, und darauf die Bergvölker, zwei Pulks in runden Pelzmützen, 
ein Pulk in Perſiſchen Pelzmützen, alle ihre langen, reich damascirten Flinten 
auf den Sattelkopf geſtützt, und darauf 30 Stück Muſelmänner in größtentheils 
rother Türkiſcher Kleidung, letztere mit gezogenem krummen Säbel, alles Zigeu— 
ner-Phyſiognomien, mit denen man nicht gern allein zuſammentreffen möchte. 
Nachdem dieſe Truppe vorbeidefilirt war, wurde durch die ganze Länge der Weſt— 
ſeite des Ringes ein eirea 30 Schritt breites Spalier gebildet und ein Detaſche— 
ment von eirca 30 Mann der Bergvölker zeigte in dieſer Arena ihre Geſchicklichkeit 
im Reiten und im Schießen; es wurden nämlich Bogen Papier auf die Erde ge— 
legt, welches im Vorbeiſprengen im Karriere durchſchoſſen wurden. Da dieſes auf 
Steinpflaſter geſchah, ſo war es bei der großen Volks- und Militairmenge kein 
ungefährliches Spiel, denn die Kugeln zerfprangen auf dem Pflaſter, und nach 
Beendigung dieſer Manifeſtation zeigte ein Oeſterreichiſcher Offizier Bleiſtücke, 
welche ihm an die Bruſt geflogen waren. Die Hauptleute der Bergvölker ſind 
mit Silber überdeckt. Krakau wimmelt von Militair und ſind alle Mönchsklöfter 
mit Einquartirung belegt; viele von den Preußiſchen Truppen liegen auch in der 
Judenſtadt und haben die ſchlechteſten Quartiere; die Ruſſen liegen größtentheils 
in der Vorſtadt Kleplatz. Für den Unterhalt der Truppen wird requirirt; Nach— 
mittags ging ich zur Podgorzebrücke, welche nun ganz wiederhergeſtellt iſt; ich 
fand aber die Zerſtörung an den Gebäuden nicht ſo groß, als ich erwartete und 
ſah an den Mauern nur die Eindrücke der Flintenkugeln; von Kanonenkugeln fand 
ich keine Spur, auch das Vonifraterkloſter iſt faſt gar nicht beſchädigt. Abends 
war ich im Theater; es wurde „die Tochter des Regiments“ gegeben; das Publi— 
kum war nicht ſehr zahlreich und beſtand größtentheils aus Militairs; nur ſehr 
wenige Damen waren anweſend. — Allgemeines Lob hört man über den Grafen 
Brandenburg; ſeine erſte Frage ſoll geweſen ſein, ob man ſchon viele verhaftet 
habe und wie die Verhaſteten behandelt werden; als er hörte, daß fie in Ketten 
gelegt fein, befahl er ſogleich, dieſelben abzunehmen, da dies für bloße Verdäche 
tige, deren Schuld noch nicht gerichtlich erwieſen ſei, eine unverantwortliche Härte 
wäre. — Nun noch nähere Details über die Revolution ſelbſt. Daß anfänglich 
Gräuelſcenen ftattfanden und namentlich 2 des Spionirens verdächtige Perſonen 
(der eine hieß Weinberger) auf eine furchtbare Art zu Tode gemartert wurden, iſt 
ſicher. Die National-Regierung bildete ſich, ohne daß man eigentlich wußte wie, 
auch waren die vier auf dem Manifeſt genannten Perſonen ganz unbekannt; dies 
bewog auch den Profeſſor Wijzniewsti, von dem Tiſſowski die Diktatur mit vor⸗ 
gehaltener Piſtole zu fordern; als er nun wegen dieſer That zum Tode verurtheilt 
worden war, gelang es ihm zu entwifchen und nach Preußen zu flüchten. Ueber⸗ 
haupt war die von Bürgern gebildete Sicherheitsgarde ein Gegengericht gegen die 
anfängliche Nationalregierung und ſpätere Diktatur; au letztere hatten ſich nur die 
arg Compromittirten und die Beſitzloſen angeſchloſſen. — Um die im Mißver⸗ 
ſtändniß handelnden Tarnower Bauern zurechtzuſetzen, wurde eine feierliche Pros 
zeſſton dorthin von einem großen Theile Mönche und Weltgeiſtlichen beſchloſſen, 
welche eine Bedeckung von Krakuſen erhielt; dieſe wurden nun auf dem Wege nach 
Bochnia von den Oeſterreichern überfallen, viel Leute niedergemacht und die Geiſt— 
lichen gefangen nach Schleſien transportirt. Als die Oeſterreicher Podgorze wies 
dergenommen hatten, ritt der Diktator mit einer weißen Flagge zu den Oeſterrei— 
chern, um Unterhandlungen anzuknüpfen; ſeine Perſon als Parlamentair wurde 
aber nicht angenommen, doch geſchah ihm nichts zu Leide; dagegen wurde eine 
Deputation von Bürgern verlangt. Dieſe erſchien auch bald nachher, es wueden 
aber von den Oeſterreichern fo harte Bedingungen geſtellt, daß fie nicht eingegan⸗ 
gen werden konnten, z. B. ſollten 6 der angeſehenſten Bürger als Geißel geſtellt 
werden, deren Kopf für jede den Oeſterreichern noch zuzufügende Unbill haften 
ſollte. Mittlerweile waren die Ruſſen an die Grenze gekommen, hatten einen 
Bauer aus dem Freiſtaat mit feinem Geſpaun feſtgenommen und verſprachen ihm 
dies und eine Belohnung nur dann zu geben, wenn er ein Paket Proklamationen 
an die Krakauer Bürgerſchaft vertheilt haben würde. In dieſer Proklamation 
war nun geſagt, daß die Ruſſen einrücken würden, um die geſtörte Ruhe wieder 
herzustellen, daß fie vollkommene Sicherheit der Perſon und des Eigenthums ver— 
ſprächen, wenn kein Widerſtand geleiſtet würde, ſollte dieſer aber ftattfinden, fo 
würde kein Stein auf dem andern bleiben, überhaupt die Stadt allen Uebeln einer 
eroberten feindlichen Stadt preisgegeben werden. Dieſes geſchah Montag den 2. 
März. Der Diktator muß nun das Unhaltbare feiner Stellung eingeſehen haben, 
denn in der Nacht vom 2. auf den 3. bemerkte die Sicherheitswache, daß alles in 
dem Regierungshauſe gepackt wurde; bei der tyranniſchen Gewalt des Dittators 
wagte es keiner, deshalb eine Frage zu thun. Gegen 4 Uhr Morgens verſam⸗ 


melten ſich alle Inſurgenten und zogen, eirca 3000 Mann, in aller Stille gegen 
Krzeſſowitz ab. — Gegen 10 Uhr früh erſchien ein kleiner Trupp Tſcherkeſſen, 
welche in die Stadt ritten, fich aber in eine Gaſſe verirrten, fo daß fie erſt von 
einem Bürger zurechtgewieſen und auf die Hauptwache geführt wurden; ſie waren 
ganz freundlich, übernahmen die Wache und bald darauf rückten die Ruſſen ein 
und löſten alle Bürger von den Wachen ab. Dabei zeigten ſie ſich durchaus nicht 
ängſtlich, trotz der zuſammen gelaufenen Volksmenge, ja die Tſcherkeſſen ließen 
ſich ungeſcheut die Waffen befühlen. Als die Ruſſen bis an die Weichſel vorge⸗ 
rückt waren, kamen erſt die Oeſterreicher herüber, und ein vorausreitender Trupp 
Chevaurlegers hieb mit flacher Klinge auf die gaffende Menge ein, welchem Ver⸗ 
fahren aber ein Ruſſiſcher Offizier ſofort Einhalt gethan haben ſoll. Ein Theil 
der Ruſſen und alle Bergvölker verfolgten nun die Inſurgenten, erreichten aber 
nur einen kleinen Trupp, der niedergemacht wurde. Nach der Ausſage eines 
Ruſſiſchen Offiziers ſoll ihnen Pardon angeboten worden ſein, der aber nicht an⸗ 
genommen, ſondern mit einem Angriff beantwortet wurde. Nachdem die Ruſſen 
nun bei Chrzanow bivonafirt hatten, zogen fie den anderen Tag über Lipowiee, 
wo ſchon Preußiſche Truppen waren, nach Krakau. Auf dieſem Zuge wurden 
Lebensmittel weggenommen, aber keine Gewaltthat an Menſchen begangen. Aus 
den Krakauer Kaſſen ſollen die Inſurgenten alles baare Geld, circa 200,000 
Fl. Poln. mit fortgenommen haben; iſt dies wahr, fo müſſen fie kurz vor dem 
Uebergang ins Preußiſche die Kaſſe getheilt haben, denn da war ſie leer. Es iſt 
dies eine Beſchädigung ihrer eigenen Landsleute, die wohl nicht zu rechtfertigen 
iſt — Der vom Dietator gewählte Finanzminiſter, Banquier Wolff, ſoll nun 
für alle dieſe Summen aufkommen, obgleich ihm nichts übergeben worden iſt. — 
Da nur ein kleines Drittel der Inſurgenten ins Preußiſche übergetreten iſt, ſo ha— 
ben ſich wahrſcheinlich 3 weniger Compromittirte im Freiſtaate verlaufen. Bis 
zum 5ten mußten alle Bürger ihre Waffen bei dem Ruſſiſchen General abgeben, 
mit der Weiſung, daß ſte den ruhigen Augeſeſſenen wieder gegeben werden ſollen. 
— Als ich heute mit der Poſt durch Schildau fuhr, ſtand ein Chevaurleger vor 
dem Wirthshauſe Wache, welcher dem Poſtwagen ein „Halt“ zurief und als der 
Poſtillion weiter fuhr, ſogleich den Karabiner aulegte. Nun erft fing der Poſtillion 
an zu blaſen und der Karabiner wurde abgeſetzt. Die Preußiſche Landwehr ließ 
ſtets die Poſt ohne Anruf weiter. f 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 27. Febr. Am 15. d. ſtarb in Reval nach langer 
Krankheit, im vollendeten 58ſten Lebensjahre, der berühmte Weltumſegler Otto 
v. Kotzebue, Flotten⸗Kapitain vom erſten Range. Er hatte drei Mal die Erde 
umſchifft und auf ſeinen Reiſen wichtige Entdeckungen gemacht. Seit 1829 trat 
er aus dem Dienſt und lebte im Kreiſe ſeiner Familie auf ſeinem Erbgute Kau in 
Ehſtland. Die Beſchwerden der Polar-Reiſen ſollen ſeinen Krankheitszuſtand 
und ſeinen Tod herbeigeführt haben. 

Warſchau. Nach einer höhern Anordnung müſſen nunmehr auch alle dieje⸗ 
nigen Einwohner des Königreichs, welche die Erlaubniß hatten ein Gewehr zu bes 
ſitzen, die Waffen abliefern; ja ſelbſt diejenigen, die der ihnen ertheilten Erlaubniß 
ungeachtet, ſich kein Gewehr angeſchafft hatten müſſen den Erlaubnißſchein zuück— 
geben. 

Polniſche Grenze den 9. März. Der bei dem Siedlecer Aufſtande be— 
theiligte Dombrowski kam auf ſeiner Flucht mit einem in Warſchau gehörig viſir⸗ 
ten Paſſe beſuchsweiſe, ohne feinen Reiſezweck anzugeben, zu den Grafen v. Gu— 
rowski und v. Kurezewski in Polen, ließ ſich von dieſen Herren bis zur Grenze 
begleiten, wo er, da ſeine Legitimation in beſter Ordnung war, ohne Umſtände 
durchpaſſirte. Bald darauf jedoch eirkulirte ein Verfolgungsbrief hinter dem 
Dombrowski, wovon auch die genannten beiden Edelleute erfuhren. Dieſe bega= 
ben ſich ſofort zum Kriegsgonverneur, wo fie das Geſchehene ohne Rückhalt er: 
zählten. Die Unſchuld der beiden Herren liegt klar am Tage, ſo daß ſie eine 
Strafe nicht erwarten dürften. — An die Wiedereröffnung der ſeit einem Jahre 
beſtandenen und vor einigen Wochen geſchloſſenen adeligen Reſſource in Kaliſch iſt 
vorläufig nicht zu denken. — Sind die Vorſichtsmaßregeln der benachbarten ruſ— 
ſiſchen Behörden auch ſehr jireng, jo können wir doch über eine noch mehr erſchwerte 
Paſſage der Haupt-Grenze nicht klagen, wenn Paß und Legitimation gehörig in 
Ordnung ſind. Die Haupt-Grenz-Aemter ſind vom Militär gar nicht beſetzt, 
ſondern werden nach wie vor nur von den Strazniks bewacht. Die Humanität 
des Fürſten Galiezyn wird vielfach gerühmt. Dagegen ſind die Linien der Neben— 
grenzen bis Thorn durch bedeutende Truppen verſtärkt. 

Der „Hamb. Correſp.“ bringt aus einem Handelsſchreiben aus Lublin fol 
gende Notizen: „Es hat ſich die Verſchwörung des jungen Polens in Galizien 
über Brody weit nach Volhynien hinein, und zwar in den Landſchaften von Nas 
dziwillow, Nowogrod, Wolinski und Schitomir verzweigt und bemerkbar gemacht. 
Von drei Seiten, von Minsk, Kiew und Brzese-Litewski, find darauf Truppen 
noch jenen Gegenden in Marſch geſetzt worden. Ein General aus dem Gefolge 
des Kaiſers war von St. Petersburg ſchon am 17. Febr. in Mogiluo eingetroffen, 
um die ſich concentrirenden Truppen-Abtheilungen zu führen und die vorgeſchrie— 
benen Sicherheitsmaßregeln auszuführen. 

Dagegen verfichert ein Reiſender, welcher am 21. und 22. Febr. in St. Pes 
tersburg verweilte, den Kaiſer bei einer militairiſchen Revue in vollkommenem 
Wohlbefinden geſehen und ebenſo auf ſeiner Rückreiſe, die er zu Schlitten durch die 
deutſch-ruſſiſchen Provinzen und ruſſiſch Litthauen zurücklegte, nicht das Geringſte 
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von unruhigen Auftritten und die Ordnung der Dinge ſtörenden Vorfällen bemerkt 
zu haben. a 
General Paskewitſch ſoll dem Erzherzog Ferdinand ruſſiſche Truppen angebo⸗ 

ten haben, wenn er deren benöthige, und ein Armeecorps zu feiner Verfügung ges 
ſtellt haben. Da indeß bis auf den Punkt bei Krakau keine revolutionären Trup⸗ 
pen exiſtiren und die Bewegung und alle Aufruhrsverſuche im Innern des Landes 
durch die eigenen Kräfte zur Ruhe gebracht erſcheinen, öͤſterreichiſche Truppen aber 
von allen Seiten im Anmarſch ſind, dürfte wohl der Erzherzog keine andere Hülfe 
benöthigen. Durch beſondere Stipulationen ſollen die drei Schutzmächte ſich ge- 
genfeitig verbindlich gemacht haben, alle Beſchlüſſe in vollkommenem Einverſtänd⸗ 
niß vorzunehmen und die nöthigen diplomatiſchen Verhandlungen deßhalb bereits 
vollzogen und von den drei Geſandten ausgewechſelt worden ſein. 
ei. 

Heute wurde hier der neugewählte katholiſche Pfar⸗ 
Die Theilnahme der 


Aarau den 1. März. 
rer, G. Sigriſt von Luzern, feierlich in ſein Amt eingeſetzt. 
Bevölkerung beider Confeſſtonen war allgemein. 

Bern den 4. März. (Eidg. 3.) Die letzten Montag ſtattgehabten Wah⸗ 
len in den Verfaſſungsrath „find in der Stadtgemeinde Bern in durchaus revolu⸗ 
tionairem Sinne ausgefallen, mit einziger Ausnahme des Herrn Fiſcher von Rei— 
chenbach; die übrigen 6 ſind nämlich die Herren: Hafner Sybold, Dr. Schnei⸗ 
der, Regierungsrath; Eberſold, U. Statth.; Marti, Oberr.; Jaggi, Oberr.; 
Belrichard, Oberr. Es find namhafte Unordnungen und Unregelmäßigkeiten vor- 
gekommen; die entſcheidende Abſtimmung fand erſt Abends 7 Uhr, alſo bei fin— 
ſterer Nacht, auf der Münſterpromenade ſtatt, während bei Tage in der erhobe- 
nen Vorfrage, ob das in Bern garniſonirende Militair mitſtimmen dürfte oder 
nicht, die Conſervativen geſiegt hatten. 

. 

Rom den 23. Febr. Daß die politiſch Unzufriedenen und Verſchworenen 
in den Provinzen auch in der Hauptſtadt des Kirchenſtaats thätige Mitwiſſer ha⸗ 
ben, iſt oft bezweifelt worden. Wenigſtens redete man ſich ein, daß für jetzt von 
ihnen in Rom nichts zu fürchten ſei. Doch ſcheint es, als ſei Dem nicht ganz 
ſo. Geſtern früh durchlief die Stadt ein Gerücht von gewaltſamen Attentaten 
durch Carncvalsmasken auf mehre bekannte Agenten der geheimen Polizei. Ich 
konnte Einzelheiten darüber nicht erfahren. Wichtiger aber dürfte ſein, daß auf 
mehren öffentlichen Platzen und an den Ccken verſchiedener Straßen in dieſen Ta⸗ 
gen Anſchläge meiſt mit den Worten: Sorgi Italia! und dergleichen mehr geſchrie— 


Vermiſchte Nachrichten. 


Der Schleſiſchen Zeitung zufolge, iſt die über den Anſchluß der Wilhelms⸗ 
Bahn an die Kaiſer Ferdinands Nordbahn unter dem 29. November v. J. ge⸗ 
troffene Vereinbarung der Kommiſſarien beider hohen Negierungen nunmehr fo- 
wohl von Königl. Preußiſcher als von Kaiſerl. Oeſterreichiſcher Seite genehmigt. 

Der bekannte Componiſt Adam erhielt neulich von einem jungen Dichter einen 
Operntert „Eva,“ um ihn in Muſik zu ſetzen. Er ſandte ihn mit der Bemerkung 
zurück, daß er ſich mit dieſer Eva nicht befaſſen möge, denn er riskire, daß ſich 
auch außer dem ſogenannten Paradieſe (der Gallerie) ziſchende Schlangen in gro⸗ 
ßer Anzahl hören laſſen möchten. 

Nach dem „Commerce Belge“ ſieht man in dem Garten des Herrn Bornemann 
zu Brüſſel Kartoffeln von dem ſaftigſten Anſchein und von der Größe einer dicken 
Nuß, welche am 1. Januar d. J. gepflanzt worden. Eben ſo ſieht man daſelbſt 
Getreideſtengel, welche höher als 2 Fuß ſind. 


Theater. 


(Eingeſandt.) 
: Die gegenwärtigen ungünſtigen Verhältniſſe, unter denen jede Art des Verkehrs 
in Poſen ſo außerordentlich leidet, hat wohl für den Augenblick Niemanden empfind⸗ 
licher getroffen, als den Unternehmer unſers Stadt⸗Theaters, Herrn Vogt, der eine 
große Anzahl von Perſonen zu beſolden hat und deſſen Inſtitut in den letzten Wochen 
aus begreiflichen Gründen ſo ſparſam beſucht worden iſt, daß von ſeinen Einnahmen 
nicht einmal die Tageskoſten gedeckt werden, geſchweige denn die Schaufpieler ihre 
laufenden Gagen erhalten konnten. Wenn Herr Vogt in Hoffnung einer guͤnſtigern 
Geſtaltung der äußern Verhältniſſe in Poſen fein Inſtitut bisher nicht auſhob, ſon⸗ 
dern alle ihm zu Gebote ſtehenden Quellen öffnete, um nur ſeinen Schauſpielern ge⸗ 
recht werden zu können, ſo verdient das alle Anerkennung, und zwar um ſo mehr, 
als unter den dermaligen Umſtänden es Niemand mißbilligen dürfte, wenn er, durch 
Ereigniſſe, die außer aller Berechnung liegen, gezwungen, ſeine Geſellſchaſt ohne Wei⸗ 
teres auseinander gehen ließe. Aber der beſte Wille ſcheitert zuletzt am Unvermögen, 
und fo wird ſich auch Herr Direktor Vogt genöthigt ſehen, das Theater zu ſchließen, 
wenn das Publikum nicht, in Erwägung ſeiner dermaligen, gänzlich unverſchuldeten 
Lage, ihm zu Hülfe kommt und ihm die Mittel darbietet, bis dahin, daß günſtigere 
Conjunkturen eintreten, wenigſtens feine und feiner Geſellſchaft Subſiſtenz zu friſten. 
Herr Vogt beabſichtigt zu dieſem Ende eine Theater Lotterie, wie fie hier wohl in 
frübern Jahren ſtaltgehabt und mit großem Beifall aufgenommen worden iſt, zu ver⸗ 
anſtalten, und es ſteht zu hoffen, daß das hieſige Deutſche Publikum es gewiſſerma⸗ 
ßen ſich zur Ebrenſache machen werde, das Theater, dem das Polnische Publikum fich 
ſeit längerer Zeit leider ganz entfremdet hat, nicht untergehn zu laſſen. Wenn unfere 
hohen Behörden und die reichern Einwohner unferer Stadt mit gutem Beiſpiele vor⸗ 
angehn, und dann jeder, der die Mittel dazu hat, auch nur ein oder ein paar Loeſe — 
wofür ja jedenfalls Theater-Billets gewonnen werden — entnimmt, fo iſt dem Manne 
geholfen und fein Juſtitut wird nicht durch die Ungunſt der Zeit geſprengt. Es ergeht 
daher an Alle, die irgend Antheil an demſelben nehmen, die herzliche Bitte, ihren fe- 


ben, gefunden wurden. 


Die Wachſamkeit der Polizei hat ſich zeither verdoppelt. 


ten Willen, das Deutſche Theater nicht fallen zu laſſen, durch ein d 5 
ka kleines Opfer zu bewähren. 5 f ch ein dargebrach 


* * * 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 

gen zu haben: 

Spiegel. Monatsſchrift für Gemeinwohl, Po- 
litik, Literatur, Kunſt, Kritik und Lokales. — 
Redakteur C. v. Heugel. Februarheft. 

Inhalt: Betrachtungen. — Ball. — Polniſches 

Bauernlied. — Geheime Condnuitenliſten. — Ueber 
die Nothwendigkeit, daß den Neu-Katholiken die Kir⸗ 
chen geöffnet werden. — Schleſiſche Zuſtände. — Das 
Land der Hinkenden. — Stadt-Kaſſe. — Politiſche 
Lage Deutſchlands. — Drei Blicke in die Außenwelt 
(Hannover, England, Rußland). — Correſponden⸗ 
zen aus Schwerſenz, Bromberg, Pleſchen zwei, Ra⸗ 
wicz, Berlin, die neueſten Ereigniſſe in Poſen und 
Weſipreußen, Warmbrunn, Breslau, Sachſen, 
Prag, Polen, von der polniſchen Gränze, Rußland. 
— Die Stadt Poſen. — Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten. — Straßenbeleuchtung. — Perſonal-Verän⸗ 
derungen. — Ueberſicht der im Großherzogthum 
ſtehenden Truppen. — Rieſen⸗Roggen. — Miscellen 
Gänge durch die Stadt. — Räthſel. — Auflöſung 
des Räthſels. — 
Preis pro Ouartal 224 Sgr., einzelne Nummern 
10 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 


Ober-Landesgericht zu Poſen 


Das im Regierungs⸗Bezirke Poſen, im Samter⸗ 
ſchen Kreiſe belegene, dem Anton Onuphrius 
von Zoltowski gehörige adliche Rittergut Za⸗ 
jaezkowo, landſchaftlich abgeſchätzt auf 52,629 
Rthlir. 10 Sgr. 5 Pf., mit Einſchluß der auf 7172 
Rthlr. 15 Sgr. 3 Pf. abgeſchätzten Forſt, zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 28 ſten September 1846 Vor⸗ 

mittags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubbaſtirt werden. 

Poſen, den 17. Februar 1846. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Offener Arreſt. 

Ueber das Vermögen des am 12ten Oktober 1844 
zu Schroda verſtorbenen Kaufmanns Franz Sto⸗ 
dolkiewicz, worüber am 20ſten Mai 1845 der 
Konkurs eröffnet worden iſt, wird hierdurch der of— 


fene Arreſt verhängt. Alle diejenigen, welche zu dies 
ſem Vermögen gehörige Gelder oder geldwerthe Ge— 
genſtände in Händen haben, werden angewieſen, 
ſolche binnen vier Wochen bei dem unterzeichneten 
Gerichte anzuzeigen und, mit Vorbehalt ihrer Rechte, 
zur gerichtlichen Verwahrung anzubieten. 

Im Fall der Unterlaſſung gehen ſie ihrer daran 
habenden Pfand- und anderer Rechte verluſtig 

Jede an die Erben oder ſonſt einen Dritten geſche⸗ 
hene Zahlung oder Auslieferung aber wird für 
nicht geſchehen erachtet, und das verbotwidrig Ge⸗ 
zahlte oder Ausgeantwortete für die Maſſe anderweit 
von dem Uebertreter beigetrieben werden. 
Poſen, den 1. März 1846. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
J. Abtheilung. 


Bekanntmachung 

Im Auftrage des hieſigen Königlichen Ober-Lan⸗ 
desgerichts I. Abtheilung, werde ich das zu der Jos 
hann Gottlob Treppmacherſchen Concurs⸗ 
maſſe gehörige Wein- und Waarenlager nebſt meh⸗ 
reren Möbeln, Flaſchen, Fäſſern und Geräthſchaften 

am 30ſten März d. J. 

und den folgenden Tagen in der Treppma ch erſchen 
vormals Sypniewskiſchen Handlung am alten 
Markte hierſelbſt öffentlich meiſtbietend verkaufen, 
wozu Kaufluſtige hierdurch mit dem Vemerken ein⸗ 
geladen werden, daß der Verkauf mit dem Waaren⸗ 
lager, beſtehend in Kolonial- und Farbe⸗Waaren, 
Tabaken, Cigarren, Feuerzeugen u. ſ. w. begin⸗ 
nen wird. 5 

Unter den verſchiedenen Geräthſchaſten, deren 
Verkauf demnächſt erfolgen ſoll, befindet ſich nament⸗ 
lich ein vollſtändiges Woll-Zelt u. ein Roll⸗Wagen. 

Die Weine, beſtehend in vorzüglichem 184 ler 
Ungar-Weinen auf Fäſſern und in Flaſchen, in al: 
ten und ganz alten Ungar⸗Weinen auf Flaſchen 
und Gaſtorek's, in ächtem Champagner, in Fran⸗ 
zöſiſchen, Spaniſchen und Rhein-Weinen, in Arak 
und Jamaika-⸗Rum und in alten Dry-Madeira und 
Portweinen u. ſ. w. werden vom 3. April c. ab zum 
Verkauf geſtellt werden. 3 

Poſen am 27. Februar 1846. 

Lehmann, O.⸗L.⸗Ger.⸗Ref., als Commiſſarius. 


Eine ſehr gute Violine iſt billig zu verkaufen 
Gerberſtraße im ſchwarzen Adler Parterre rechts, 


Ein junger Mann, welcher die Gymnaſtalkennt⸗ 
niſſe eines Tertianers oder eines Secundaners befigt 
und Luft hat, als Eleve in eine pharmaccutiſche 
Ofſizin einzutreten, kann ſich zu dieſem Behufe an 
mich wenden. 

Frauſtadt, den 11. März 1846. 

Herrmann Hager, 
Apothekenbeſitzer. 


Avertissement. 

Der Königliche Hofe Kleidermacher C. Weſtphal 
aus Berlin zeigt feine Anweſenheit hier ‚in Poſen, 
im Hotel de Baviere pro den Idten und 15ten März 
c. Behufs Empfangnahme gütiger Aufträge, hier⸗ 
durch ganz ergebenſt an. 


Die neueſten Berliner Sophas, Chaiſelonge's, 
Stühle, Federmatratzen ꝛc., ſtehen in beſter Aus» 
wahl beim Tapezier L. Neumann, Neue St. No. 14. 


OSB SO om — 22 
v In dem Haufe Nr. 28. an der Waſſerſtraße 
3 habe ich vom 1. April d. J. einige Laden nebſt ö 
Wohnungen und Keller zu vermiethen. 

L. Pawlowski. 
52e. 


a Billig zu vermiethen: 
eine Parterre-Speicher-Schüttung, hart am Was- 
ser gelegen, sogleich oder vom Isten April bis 
Isten October a. e. 

Näheres: Wallischei bei Herrn Seidemann 
& Comp. 


Se 


Billig zu verkaufen. 

Zwei braune Wagenpferde, Wallache, 4 u. 
5jährig, mit completem Geschirr und einer 
auf Druckfedern ruhenden Britschke. 

Zwei gut erhaltene Reitzeuge. 

Eine Kartoffel-Quetschmühle für Bren- 
nerei-Besitzer von ausgezeichneter Con- 
struction und wenig gebraucht. 

Diverse Spiritus - Transport-Fässer mit 
Eisenband. 

Nähere Auskunft bei den Herren J. Richter 

& Comp., Wilhelmsstrasse No. 23. 


Friſche Holſteiner Auſtern empfing 
W. Lorenz. 


